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"• Oberland
wm Rosenlauigletsch,

„Im „Negresco", wie immer. Aber ich will demnächst
nach Monte Carlo übersiedeln. Monte Carlo hat mehr Atmo-
Sphäre für mich."

Sie lächelt anzüglich. „Für dich vielleicht. Mich erinnert
es immer an ein Prunkstück aus einem Kitschbasar. Ten
Leert hat uns neulich zum Autorennen hinübergeschleppt."

„Ten Leert?" fragt Bogadyn plötzlich interessiert.
„Was für ein Ten Leert?"

Sie zieht eine gelangweilte Grimasse. „Ach, dieser flie-
gende Holländer, der uns, seit wir hier sind, mit seinen
Aufmerksamkeiten verfolgt."

„So ein blonder Riese mit einem Babygesicht?".
„Stimmt! Kennst du ihn?"-
„Ich glaube, ja. Wir haben einmal geschäftlich mitein-

ander zu tun gehabt. Hat er Absichten auf dich?"
„Ich weiss nicht. Ich jedenfalls bestimmt nicht auf ihn."
Er bleibt zögernd an der Tür stehen.
„Könntest du mich vielleicht einmal mit ihm zusammen-

bringen ?"
„Warum nicht Er wird sicher entzückt sein. Ich glaube,

er hat eine Schwäche für alles, was im Gotha steht. Auf
Wiedersehen also!"

Ein Zugwind reisst ihr die Tür aus der Hand und wirft
sie geräuschlos ins Schloss. Kaja Hilton ist von der andern
Seite eingetreten. Sie hat noch den Hut auf und wirft mit
einer verächtlichen Gebärde die Handschuhe auf den Tisch.

„Das war ja eine ausgiebige Sitzung", bemerkt sie spöt-
tisch. „Habt ihr so lang Erinnerungen ausgegraben?"

Sie bekommt keine Antwort. Ariel hat ihr den Rücken
gekehrt und kämmt vor dem Spiegel ihr Haar. Es knistert
wie ein kleines Sprühfeuer, wenn der breite Schildpatt-
kämm durch das metallische Gespinst fährt. Ihre Augen
werden ganz dunkel dabei vor Wohlbehagen, beinah
schwarzviolett.

Kaja wechselt den Ton. „Was wollte er eigentlich von
dir?" fragt sie mit etwas angestrengter Gleichgültigkeit.

„Oh, nichts Besonderes, er hat mir nur einen Heirats-
antrag gemacht", kommt es ebenso gleichgültig zurück.

Und dann hört man eine ganze Weile nichts als das
trockene Knistern vom Spiegel her. Kaja Hilton sitzt unbe-
weglich in dem grossen Armstuhl, in dem vorhin Bogadyn
gesessen hat. Ihr feines Indianerprofil hebt sich wie ein
Scherenschnitt von dem hellen Hintergrund des offen-
stehenden Fensters ab. Man kann nichts von ihren Augen
sehen und noch weniger von ihrem Mund, aber es genügt
der Ausdruck ihrer Stimme, dieser mühsamen Stimme, die
wie von ganz weither fragt:

„Und — du?"
„b'h habe natürlich ja gesagt, warum nicht?" Der grosse

childpattkamm pflügt seelenruhig weiter. „Gräfin Boga-
>n das macht sich nicht schlecht, wie? Ich werde mich
ur sämtliche Illustrierte photographieren lassen, in einem

unerhörten Brautkleid mit einer neunzackigen MyrtenkroneI Haar und so einer Schleppe.. Das wird dich begeistern,
u bist doch so für „publicity."

^

Der Kamm hält plötzlich inne, denn Kaja hat eine Be-

itrT/?®acht, eine kleine, mühsame Bewegung, die sich
wielicht und in der Stille merkwürdig arm und rührend

das""""'*' ^®ss man es doch nicht weitertreiben kann,

aufgeblasenen Kaja und ihr um den Hals fallen und ihr
einen Klaps vor die Stirn geben und sagen:

„Du bist ein Schaf, Kai, mitsamt deinen grauen Haaren
und deinem Männerverstand. Jedes kleine Ladenmädel hat
mehr Instinkt als du."

Kaja macht schon wieder ihr starres Gesicht. „Was
heisst das?" fragt sie abgewandt.

'S man zu ihr hinlaufen muss, zu dieser dummen, armen,
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„Im „lXegreseo", vis immer, ^.der iod will demnäedst
naod Uonte Larlo üdersiedeln. IVlonte Oarlo dat medr àmo-
spdare kür mied."

Lie läodelt anTüglied. „Kür died vielleiodt. Niet» erinnert
es immer an ein Prunkstück aus einem Kitseddsssr. l'en
deert dat uns neulied Tum Autorennen dinüdsrgesodleppt."

„lsn Keert?" kragt kogsd^n plötTliod interessiert.
„Was kür ein l'en Keert?"

Lie xiedt eine gelangweilte Orimasse. ,,^ed, dieser klie-
gsnde llollsnder, der uns, seit wir dier sind, mit seinen
Xukmerkssmkeiten verkolgt."

„Lo ein dlonder kìiese mit einem Lsd^gesiodt?".
„Ltimmt! Kennst du idn?"
„Ivd glaude, ja. Wir dsden einmal gesedäktlied mitsin-

snäer ?u tun gedadt. Hat er ^dsiodten suk died?"
„led weiss niodt. led jedenkslls destimmt niodt sul idn."
Kr dleidt Zögernd an der l'ür staken.
„Könntest du mied vielleiodt einmal mit idm Zusammen-

dringen?"
„Warum niodt? Kr wird siodor entTÜekt sein. led Alande,

er list eine Lcdwäode kür alles, was im Ootda stellt, àk
IViedersoden also!"

Kin Xugwind reisst idr die l'ür aus der Ilsnd und wirkt
sie gersusedlos ins Leliloss. Kaja Hilton ist von der andern
Leite eingetreten. Lie dat noeli den Ilut suk und wirkt mit
einer versodtliedon Oedsrde die llsndseliulie suk den l'isod.

„Das war zs eine ausgiedige Lit^ung", demerkt sie spät-
tdcd. „Iladt idr so lang Krinnerungen ausgegraden?"

Lie dekommt keine Antwort. /Vriel dat ilir den llüeken
Zekelirt und kämmt vor dem Lpiegol idr Ilasr. Ks knistert
vie ein kleines Lprüdkeuor, wenn der dreite Ledildpatt-
lsmm dureli das metsllisvlie Oespinst kadrt. ldre .Vugen
verden ganx dunkel dadei vor Wodldedsgen, deinad
sedwarTviolett.

Kaja weodselt den l'on. „Was wollte er eigentliod von
âir?" kragt sie mit etwas angestrengter Oleiedgültigkeit.

„Ol>, nielits llesonderes, er list mir nur einen lleirats-
sntrgg gemaedt", koinmt es edenso gleiodgültig Turüek.

lind dann kört man eine gsnTe Weile nivtlts als das
trockene Knistern vom Lpiegel der. Ka^a llilton sit?t unde-
vegliod in dem grossen àmstudl, in dem vvrdin kogsd^n
gesessen dat. Idr keines Indisnerprokil dedt sied wie ein
Hekerenseknitl von dorn sollen UinterArund 6o8 okkon-
siedenden Kensters ad. Nsn kann niedts von idren ^ugen
seden und novd weniger von idrem Nund, sder es genügt
der àsdruek idrer Ltimme, dieser müdssmen Ltimme, die
vie von ggn2 weitdsr kragt:

„Ond — du?"
--^d dade natürlied ja gesagt, warum niodt?" Der grosse

' cdildpsttksmm pklügt seelenrudig weiter. „Orskin Logs-
>n das maedt sied niodt sedleedt, wie? led werde mied
ur »ämtliode Illustrierte pdotograpdieren lassen, in einem

unerdörten Lrsutkleid mit einer neun^aekigon iVlvrtenkrone
O^ar und so einer Lodloppe.. Das wird died degeistern,
dist doed so kür „pudlieitv."
Der Kamm dslt plötTÜed inne, denn Ksja dat eine Le-

im^?^ ^vmaedt, eine kleine, müdsame öewegung, die sied
vieliedt und in der Ltille inerkwürdig arm und rüdrend

dzz^^^î, dass man es doed niedt weitertreiden kann,

sukgedlasenen Kajs und idr um den llsls kallen und idr
einen Klaps vor die Ltirn geden und sagen:

„Du dist ein Ledak, Kai, mitsamt deinen grauen Haaren
und deinem Nännerverstsnd. dedes kleine Ksdenmädel dat
medr Instinkt als du."

Ksja maedt sodon wieder idr starres Ossiodt. „Was
deisst das?" kragt sie sdgewsndt.

5 man Tu idr dinlauken muss, ?u dieser dummen, armen,

vv»i «anen
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* V

Sandsgemehyde

„Das heisst, dass du dich schämen sollst, mein guter
Winnetou. Vierzehn Jahre lang führst du mich nun am

Gängelband. Und kennst mich immer noch nicht."
_

Kaja zuckt die Achseln, ihr Blick verliert sich in dem

silbrigen Blau des Abendhimmels. „Als ob es so leicht wäre,

dich zu kennen", sagt sie leise. „Als ob es überhaupt leicht

wäre, einen Menschen zu kennen, den man so. Sie

stockt, ihre Stimme schlägt plötzlich in sachliche Kühle

um — „zu dem man so wenig innere Distanz hat wie ich

zu dir." Mit einer raschen Bewegung entzieht sie sich den

Armen der Freundin und geht zur Tür, um das Licht anzu-
drehen. Im nächsten Augenblick hat sie den Teller mit den

Feigen entdeckt, der, ein unwiderlegbares corpus delicti,
neben dem Diwan steht. Ihre Augen strafen Ariel mit vor-
wurfsvollem Blick.

„Ich habe dich doch gebeten, keine rohen Feigen zu

essen, Lela."
Ariel ist um die Ausrede nicht verlegen.
„Die hat Sascha mir mitgebracht", lügt sie gefasst und

macht dabei ein so unglaubwürdiges Gesicht, dass Kaja
wider Willen lachen muss.

„Wie aufmerksam und gleich mitsamt dem Hotel-

geschirr", spottet sie und versetzt dem Teller einen kleinen

ärgerlichen Ruck.
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^RESKEN

IM

stXnderatssaal
IN BERN

Links: Wir sehen im Hintergrund das

Stanserhorn. Der kleine Knabe im Vor-
dergrund, der mit dem Hündlein spielt«
ist nach dem blondhaarigen Sohne des

Schöpfers des Bildes, Kunstmaler Albert
Welti, gemalt

Unten: Mit gespannter Aufmerksamkeit
lauscht das Volk der Rede eines Landam-
manns. Man beachte den Mann links im

Hintergrund, am Baume stehend, der die
Hand ans Ohr hält, um ja kein Wort zu ver-
lieren. So sucht der Künstler das Horchen
auf den Redner zu innerer Disposition zu
machen. In Erinnerung an die Tätigkeit
von Heinrich Pestalozzi in Stans im Jahre
1798 malte der Künstler dessen Kopf in
die Gruppe der tagenden Landsleute. Es

ist der Mann im Vordergrund links mit
vorgeneigtem Kopf

Im Mittelbogen der fünf Bildejn wir in der Mitte den Landammann, sich auf dasLandesschwert stutzend, -den fünf übrigen Landesvätern und dem Land-Schreiber. Im Vordergrund, »Horn, der Herold, der die LnnHen»m.i„j» r
boten hat. Im Hintergründe dejnd die Kapelle des Nikiaus von dir Flüe im°Ralft
im Melchthal. Unter den zfflkejben rechts im Vorderarund siehf m„„ • j jblonden Haarschopf des Sä^^ ^s eut den Richter

Das erhöhte Holzgerüst ist das Weibelhäuschen, in
welchem die drei Weibel in ihren weiten, färben-frohen Mänteln Platz genommen haben. Sie funktio-
nieren als Stimmenzähler. Rechts ist ein junger Bauerauf der Ringmauer stehend, mit erhobener Hand eine

Rede haltend

Im Hintergründe die Gipfel der Berner Alpendavor rechtsderSarnersee. Neben dem Banner-
trager rechts die Figur des Malers Albert Welti,
hingemalt von Kunstmaler Balmer, der Weltis

Entwurf auf die Wand übertrug

3.
m Jahre 1907 ersuchte .der Bundesrat den

wänff ^ ^ert Welti, die grosse Rück-
p

^ tänderatssaales im Bundeshaus
srhmr^i" einer Freskomalerei zu
der R--

einigem Besinnen sagte
Gesimss bereits geschwächter
Jahren ' ^ schuf in den letzten
den

Lebens das so trefflich in
innersoh passende Bild einer

Landsgemeinde, eineÄt " Landsgemeinden vonden m Wil bei Stans und Obwalden

auf dem Landenberg bei Samen. Der
Grundgedanke des Bildes ist klar: Welti
schildert die Landsgemeinde als Fest des
ganzen Volkes! Zu den Männern gehören
also auch die Frauen und Kinder, die den
Vater zum Landsgemeindering begleiten.
In den schönen, reichen Trachten Unter-
waldens lagern die Frauen vor dem Ring.
Die Buben passen mit ihren Faustkämpfen
mit ins Bild. Welti hat die Studien zu
seinen Fresken in der Innerschweiz selbst
vorgenommen und typische Köpfe gemalt.
Die 150 Personen tragen denn auch wirk-

liches Leben in ihren Zügen. Kunstmaler-
Wilhelm Balmer übertrug den Entwurf
Weltis, der heute im Zürcher Kunsthaus
ist, in die Freskotechnik und verstand es.
sich an die farbigen Werte des Oelent-
wurfes zu halten. Albert Welti hat die
Vollendung des Bildes nicht erlebt. Er
starb im Jahre 1912. Jeder, der den Stände-
ratssaal in Bern aufsucht, freut sich, dass
gerade dieses Thema so trefflich und mei-
sterhaft gestaltet wurde, das die Verkör-
perung altschweizerischen Denkens und
Fühlens ist.

iiNatiirl'^ tanzen alle Kobolde des Übermuts.
Arisen KnrhV ** * lachend heraus, „den dazu ge-s Korb hat er ja erst von mir bekommen!"

We
4.

dwo auf* Gorbiotal aufwärts wandert, stösst man
lern eine H ®"en, ausgeblichenen Wegweiser, auf
gewisse deutet v'* verstümmeltem Zeigefinger ins Un-

Ariel er V Mühle."
«hmalen hoW; c

unsicheren Fingerzeig einen
oäderspu'r unit k"* tenwieg hinunter, wo eine schwache
"gendeiner m

^ lv"? Häufchen Eselsmist die Nähe
Her Behausung ankündigt,

g'eich
es schon "^mittag hat noch seine volle Glut, ob-

odze, auf firm
"®® vier Uhr sein muss. Die Luft flirrt vor

Licht in Gefieder der Olivenbäume tanzt
heiss und d r Reflexen, selbst der Schatten ist

äckenem Obst
" köstlich nach Nussblättern und ge-

Ariel bleibt tiefatmend stehen und hält Umschau. Dort
— das alte provençalische Ziegeldach, das da aus dem Grün
hervorschaut, das muss es. sein. Von dem Haus selbst ist
nichts zu sehen, es liegt tief in die Talmulde eingeschmiegt,
m einem Dickicht von wilden Akazien und Judasbäumen.
Herrlich muss es da sein im Frühjahr, wenn das alles blüht
in schweren rotlila Wolken. Eigentlich beneidenswert, wie
diese Leute leben, so anspruchslos und ungebunden, in
dieser verschwenderischen Natur. Wer weiss, ob sie nicht
am Ende ganz zufrieden sind mit ihrem Schicksal und die
fremde Dame, die ihnen ihre Hilfe anbieten will, nicht etwa
nur als lästigen Eindringling betrachten? Vielleicht hat
Herr Broccard recht und der alte Hexenmeister wird einen
mit ein paar Grobheiten die Tür weisen. Oder er schwingt
seinen Zauberstab und verwandelt dich in einen alten Besen
oder bestenfalls in einen Lorbeerbaum. Vielleicht hätte mansich doch lieber Roma zum Schutz mitnehmen sollen...

„Unsinn..." Die Tänzerin lacht leise in sich hinein.
Kein Hexenmeister kann so alt und böse sein, dass eine
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vss beissì, dass du divb scbsmen sollst, mein guter
Winnetou. Visr-ebn dsbre lang lübrst du mmb nun sin
vängelbsnd. vnd kennst mieb iininer noeb nicbt."

Ksja /.uckt die Vcbseln, ibr klick verlier« sieb in dem

silbrigen visu des Vkendbimmels. „Vls ob es so leicbt wäre,

dicb -u kennen", sagt sie leise. ,Wls ob es überbsupt leicbt

wäre, einen Vlenscben -u kennen, den insn so. 8ie

stuckt, ilire Stimme scblägt plüt-Iicb in saolilielie Rutile

um — ,,^u dein man so wenig innere vistsn- list wie icb

-u dir." Mt einer rsselien vswegung ent-iebt sie sieb den

Vrmcn der breundin und gebt -ur dür, um das Vicbt sn-u-
drelisn. Im näcbsten Vugenbliek list sie den dweller mit den

Veiten entdeckt, der, ein unwiderlegbares corpus delicti,
nekvn dem viwsn stellt, litre .-Xu gen strafen Vriel mit vor-
wurksvollem vlick.

„Icb kabe dick dock geboten, keine roksn beigen -u
essen, bels."

/Xriel ist um die Ausrede nickt verleben.
„Die kst Sascba mir mitgebrscbt", lügt sie gefasst und

msckt dskei ein so unglaubwürdiges Vesicbt, dsss Kszs
tvider Willen Iseken muss.

,,Wie aufmerksam und gleicb mitssmt dem Ilotsl-
gescbirr", spottet sie und versetzt dem d'eller einen kleinen

ärgerlicben kuck.
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SlZl^vrk^ISSctdl.
IIX KM!V

t!n«<îi Wir sekeo im Rintsrgrun6 6az

Stanssrkorn. Dar kleine Knabe im Vor-
cjsk'gnunc!, mi» c^em spiel»,
ist nack 6em blonübaarigen üokne 6ez

Scböpfsrz 6sz ki>6ez, Kunstmaler Albert
Welti, gemalt

Unten: IVUt gespannter Aufmerksamkeit
lauscli» -las Volk clsr Ke6s eines tanctam-
mannz. ^an deacii»e den ^ann !int(5 im

l-Iintsrgrun6, am Saums stsliencl, 6er 6le
Ran6 ans Olir kalt, um ja kein Wort ?u ver-
lisren. 5o svckt 6er Künstlsr 6as klorcken
auf 6sn Ks6ner -v innerer Visposition lu
macksn. In Erinnerung an 6ie Tätigkeit
von Reinricb Ssstalor?:! in Stanz im labre
17?8 malte 6sr Künstler 6ssssn Kopf in
die (snuppe den tagenden i.ands!evîe. ^5

ist 6sr /vlann im Vor6srgrun6 links mit
vorgsneigtsm Kopf

Im /Vlittelbogen 6er f^s m Vitte 6en tanüammann. sick auk 6asl.an6essckvcert stutà. «mk übrigen tanüesvatern un6 6em tan6-sckrsibsr. Im Voräergrmii. à. à tlerolü, 6sr 6is r
boten kat. Im 11iàg5^° W à <apà 6ez kliklaus von 6er Rüe im°Kanft
im Vlslcktkal. Unter rsclik im Vor6erarun6 ziek» - a ^
b.on6en .aarsckapt ^ à6er^g7span^ ü^n^6en

M kn I^lektsr

Oas srkökte Uol^gsrüst izt 6as Wsibslbäuzcksn. invslckem 6!e clrsi Wsibel in ikrsn weiten, färben-froken /vtäntsln plot- genommen Koben. 5!s funktio-
Nieren als 8timmsn?öklsr. lteckts ist sin junger Sauerauf6sr Kingmausr steksnü. mit srkobsnsr KIan6 eins

i^ede kaltend

Im I6iytsrgrvn6s 6ie (Zipfel 6sr kernsr/ilpen6avor reck»s6er5ornersss. kleben6em Sanner-
»nagen necktz die Nigun de8 /^aiens^iben» >Vet»i.
kingemal» von Kunztmaisn Kalmen, den V/el»i5

Snwurf auf 6is >Von6 übertrug

Z.
M 6skrs 1907 srsuà àr Lunâssrst âsuààskr Albert tVeltî, cZie grosse Rück-

^ ^
^ îààz'AìsLÂÂles im Lunâesksus

smsr Rreskomslsrsî ?u
cler ir- àck einigem Sssinnsn sagte
llesi.râ ' bereits gsscàsekter
Iskren

^ ^ ìmci scbuk in cien letzten

à Redens âss so trskklick in
pssssnâs SÜ6 einer

-<°.à 7^^"scben Usnclsgemeinüe, eine
" ^r 1.snüsgemein6en vonden in IViI bei Stsns unâ Qbwslâsn

sut âem Qsnâenberg bei Lsrnsn. ver
(Zrunàgsâgnke à Rilüss ist klar: tVeiti
sckilZsrt âie RsnZsgemeinüe sis Rest des
gsn^en Volkes! Tu den Männern geKören
slso suck dis Rrsusn und Rinder, die den
Vster ^um Qsndsgsmeindering begleiten.
In den sckönsn, reicksn Insekten tinter-
ivsldsns Isgern die Rrsuen vor dem Ring.
Oie Ruben passen mit ikrsn Rsustksmpksn
mit ins Rild. tVslti kst dis Ltudisn 2U
seinen Rrssksn in der Innersekvveà selbst
vorgenommen und tvpiscke Röpts gsmalt.vis 150 Rersonsn tragen denn guck wirk-

lickes Reden in ikrsn Tilgen. Kunstmaler
IVilksIm Ralmsr übertrug den Rntwurk
V/sltis, der beute im Türcksr Runstkaus
ist, in die Rreskotecknik und verstand es.
sick an die karbigsn IVerts des Oelsnt-
wurkss ^u kalten. Albert tVslti kst die
Vollendung des Rüdes nickt erlebt. Rr
starb im üakre 1912. dsdsr, der den Stande-
ratssssl in Rsrn sutsuckt, krsut sick, dsss
gerade dieses Iksma so trettlick und msi-
sterkstt gestaltet wurde, das die Verkör-
psrung altsckweiRsriseksn Denkens und
Rüklens ist.

»I^gtnrl^ langen slle Xokolde des Oksrinuts.
àwMn Kork k' àî s-« lsckend kersus, „den ds-u ßje-^ Korb kst er ^s erst von mlr bekommen!"

Ve
4.

âivo -...fì lârkmtsi sulwsrts wsndsrt, stösst msn
àm emg pi

êìiien alten, susAsklickenen Wegweiser, auf
Mwsse deutet ?" verstümmeltem /.eigelmger ins vn-

àiel L p
âlten Vlükle."

^wslen kolîr' c?esem unsickeren Kinger^eig einen
àckrsnur und ^en 8,eitenw.eg kinunter, wo eine sckwscke

ìndsiue,. ^ und ?u ein Idsuleken Kselsmist die iVske
v» keksusung ankündigt.

^ieli es zxi, ^ usekmittsg kst noek seine volle Llut, ok-
te, zaf deo, ^ vier ldkr sein muss. Die Kult flirrt vor

^ kiekt in ^^àen (le fieder der Olivenksume tsnx«
lieiss und ^ veklexen, selbst der Sckstten ist

Vüst
^ lcöstlick nsck lVusskIsttern und ge-

Wie! bleibt tietstmend steksn und kalt vmsckau. vort
«38 site pr0V6NtzsIÌ8<;Iì6 Âe^eiâsoì», cìs8 <js SU8 dem (?rün

kervorscksut, das muss es. sein. Von dem Idsus selbst ist
nient8 8etien, 68 tiek in 6ie l'sîmulcie einA68eiimie^t,
IN einem Oickicbt von wilden Vkaxien und dudssbäumen.
rlerrlicb muss es da sein im Krübjskr, wenn dss «lies blübl
in scbweren rotiila Wolken. Ligentlieb beneidenswert, wie
diese beute leben, so snspruckslos und ungebunden, in
dieser vsrscbwenderisoben iKstur. Wer weiss, ob sie nickt
am Knde gsn2 zufrieden sind mit ibrem Scbiokssl und die
fremde Oame, die ibnen ibrs Idilfe anbieten will, nicbt etwa
nur sis lästigen bindringling betraekten? Vielleiebt bst
lverr kroccard recbt und der alte vexenmeister wird einen
mit sin pssr brobbeiten die ?ür weisen. 0der er sokwingk
seinen Xsuberstsb und verwandelt dicb in einen slten Lesen
oder bestenfalls in einen borbeerbsum. Vielleiebt kstte mansicb docb lieber vom a -um 8ckut- mitnebmen sollen...

„ldnsinn. ." vie 'kän-erin Iscbt leise in sick binein.
Kein vexsnmeistsr ksnn so alt und böse sein, dsss eine
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schöne Frau ihn nicht auch ein bisschen behexen könnte.
Mit federnden Schritten geht sie auf das? kleine Gartentor.
zu, das in eine undurchdringliche Hecke von kardinalblauen
Bougainvilleas eingelassen ist. Es hängt schief in den Angeln,
und darauf ist mit schwarzer Ölfarbe von einer ungeübten
Hand hingemalt: ,,Chien dangereux!" Das klingt freilich
nicht sehr einladend und Ariel zögert unwillkürlich einen

Augenblick, bevor sie die Glocke zieht. Ein kindisches Herz-

klopfen springt ihr an die Kehle, als das alte Läütwerk
einen verstörten Jammerlaut von sich gibt, wie jemand,
der jählings aus dem Schlaf gerissen wird.

Alles hier scheint zu schlafen, sogar der „gefährliche
Hund", der es offenbar nicht einmal der Mühe wert findet,
seine einschüchternde Gegenwart durch Gebell zu bekunden.
Statt seiner spitzt ein winziges Kätzchen neugierig durch
die Hecke, kommt auf den ersten Lockruf zwischen den

Latten durchgeschlüpft und lässt. sich hochnehmen. Ariel
drückt das freundlich schnurrende kleine Geschöpf zärtlich
an sich, sie gibt ihm ihren Zeigefinger zu nagen und .lässt

es mit ihrer Kette spielen ünd gelangt so unversehens und
spielerisch in den Garten, sie weiss selbst nicht wie.

Es ist eigentlich gar kein Garten, sondern eher eine

Wildnis, ein unabsehbarer, üppig grünender Dschungel, den

irgend jemand in eigenbrötlerischer Absicht mit einer Hecke

umgeben hat. Von einem Weg ist kaum etwas zu sehen, man
muss sich Schritt, für Schritt förmlich durchschlagen durch *

allerhand blühendes Unkraut, das hier in lieblichstem Durch-
einander wuchert: Kapuziner und wilder Fingerhut, Helio-

trop und duftende Wicken in hundert Farbenschattierungen
und alle Sorten Geranium, vom blassesten Rosa bis ins
tiefste Schwarzviolett, mit kleinen Katzengesichtern wie
Stiefmütterchen. Und plötzlich, von irgendwoher, hängt
einem eine dunkle Traube buchstäblich in den Mund, man
kann gar nicht anders, als sie pflücken, es wäre geradezu ein
Verstoss gegen das Gastrecht., es nicht zu tun. Der köstliche
Raub wird im Weiterschlendern verzehrt, er schmeckt nach
-Sonnw^ind ein wenig nach Erdbeeren, er schmeckt wie dieser

ganz wilde, summende Garten, in dem man ohne Ende
berumstreifen möchte.

Das bängliche Gefühl in der Kehle ist ganz verflogen, es

meldet sich erst wieder, als urplötzlich, wie aus dem Erd-
boden gezaubert, das Haus auftaucht, ein altersschwaches
Gemäuer, kaum noch als Wohnstätte anzusprechen, das

die Zeit mit einem graugrünen Filz aus Geisblatt überzogen
hat. Davor ein kleiner gepflasterter Hof mit einer Zisterne
und einem riesigen Feigenbaum in der Mitte, dessen Wurzeln
da und dort das Pflaster gesprengt haben.

Neben der Zisterne liegt ein Haufen praller Säcke, die
einen rötlichgelben Staub ausschwitzen und ein grosser,
schmalhüftiger Mann in verfleektem Overall ist gerade
dabei, sich einen dieser Säcke auf die Schulter zu laden und
damit in dem offenstehenden Tor des Schuppens zu ver-
schwinden.

Als er, schwer atmend von der Anstrengung, wieder
herauskommt, fällt sein erster Blick auf die helle Gestalt
unter dem Feigenbaum. Ein Ausdruck hochmütigen Er-
Staunens tritt in seine Züge.

„Sie wünschen, Madame?" fragt er in geläufigem Fran-
zösisch, dem man nur an dem rollenden r den Ausländer
anhört. Ariel ist um die Antwort verlegen. Der argwöhnisch
prüfende Blick dieser nebelgrauen Augen nimmt alle
Sicherheit.

„Ich — verzeihen Sie", stammelt sie, ganz trocken im
Munde, um sich dann kopfüber in die nächstbeste rettende
Ausrede zu stürzen, die ihr einfällt — „ich wollte nur fragen,
ob die kleine Katze hier ins Haus gehört."

Der Mann im Overall wirft einen Blick auf das Kätzchen,
das ihn mit rosigem Rachen verschlafen angähnt.

„Ja, wahrscheinlich, wir haben ungefähr ein Dutzend.
Sie sind schwer auseinanderzuhalten."

»IfoiuJfo jitfintb bic »ott 4^1,1 it#..."
.Ein

ßrienaer
SeftniteJer

6Zätter* m de

Scfeil

c/ironifc

Höhepunkt
der Laupenschlacht

Ein flüchtiges Lächeln lockert seine Mundwinkel, als

das Tierchen, von Ariel zu Boden gesetzt, auf ihn zuspringt
und an seinen weissen Leinenschuhen zu lecken beginnt,

vielleicht in der Hoffnung, es sei Milch.
Die Tänzerin schaut sich suchend um.
„Und wo ist der Hund?" erkundigt sie sich.
Der Mann im Overall macht, ein verständnisloses Gesicht.

" „Was für ein Hund?"
„Der ,chien dangereux', den Sie draussen angezeigt

haben."
„Ach so!" Er stösst. ein kurzes, trockenes Lachen durch

die Zähne. „Das ist eine Erfindung meines Sohnes, damit

uns nicht jeder Landstreicher hereingelaufen kommt. Näm-

lieh —" er senkt die Stimme, sein Blick bekommt etwas

seltsam Flackriges — „es lungert hier öfters allerhand ver-

dächtiges Gesindel herum, das über den Zaun starrt.

„Wie ich, zum Beispiel. Ich habe auch über den Zaun

gestarrt. Ihr Garten verdient es, er t das reine Märchen.

„Finden Sie? Ich habe..." Dominik Raffal gerät ins

Stocken, er hat. vergessen, was er sagen wollte, und er-

tappt sich plötzlich dabei, dass er die Fremde mit offenem

Munde anstarrt.
Sie hat den grossen Strohhut abgenommen und ste

jetzt im vollen Sonnenlicht. Alle Farben des Regenbogens

sprühen um ihr kupferrotes Haar. Er fühlt plötzlich sein

Herz schlagen. Ganz vage nur, ganz von fernher streift i »

ein Erinnern, dass er einmal von solchem Haar geträumt

Hastig bückt er sich nach dem Katerchen das 8®^
dabei ist, seinen Schnürsenkel anzuknabbern, hebt es a

und setzt es behutsam auf den Rand der Zisterne.

Aber der flüchtige Aufblitz im grauen Nebel die^

Männeraugen ist der Tänzerin nicht entgangen. J® ^
fangenheit löst sich in einem angenehm prickelnden

Siegergefühl.
„Darf ich", fragt sie lieb und setzt sich au

Zisternenrand. ,,Ich habe einen weiten Marsch ^
Schade, dass Sie keinen Hund haben, ich bin so ein

Die ersten territorialen Erwerbungen
Berns waren die vor seinen Toren liegen
den vier Kirchspiele Bolligen, Vechfgen
Stettlen und Muri. Schon frühzfig
knüpfte Bern mit den Klöstern und geist-liehen Stiften im engern und weitern SinnBeziehungen an, die sich in Schutz undSchirm der immer mächtiger werdenden
Stadt stellten oder mit ihr Burgrechts-
Verträge abschlössen, wie u. a. das be-deutende Kloster Interlaken.

Nfh dem Reffen bei Oberwangenwurde auch die Herrschaft Belp der Stadtangegliedert und das Bestreben Bernsauch im Oberland Fuss zu fassen, wurde'
durch diverse Schuldenstreite erfüllt dieder Stadt die Herrschaften Mülenen,

Ä® Städtchen Wimmis sowiedie Pfandschaft auf das Hash brachte*

der Machterweiterung
tatkraftigen, gewandten Staats-mannern geleiteten Stadt veranlasste viele

sen Aber ri
^r sich Bern anzuschlies-

a P\. der weitaus grösste Teil derAdeligen erblickte in dir aufblühenden
Stadt einen gefahrlichen Feind den esrechtzeitig zu vernichten galt.

Die mächtigsten Dynastien des Landes
mit Fryburg gegen Bern zu-sammen, das angesichts seiner schwer be-drohten Lage von vielen seiner bisherigenFreunde und Schützlinge schmählich ver-lassen wurde. Am 21. Juni 1339 kam eszur Schlacht bei Laupen, in der die Bernerdie Adelskoalition mit Hilfe der Wald-statter, Hasli- und Simmentaler Vernich-tend schlugen.

ber®°nfl* der nüchterne Geschichtsschrei-her. Die Schillingchronik aber mit ihrenendigen Darstellungen und unmittel-barem Erzählertext ist weit anregender
den^Küns«* vermag vor allem auchaen Kunstler anzuregen.

Links: Das Gebet auf dem
Schlachtfeld nach der Lau-
penschlacht. „Der almächtig
got so gnädig was gewesen,
daz ie ir einer der vyenden
zehen überwunden haftend;
darumb si got loptent und
im danktend mit herizen und
mit munde, der si so erbarm-
hertzlich erlöst hat und von
grosser not entpunden."
Dies alles berichtet uns der
Chronist in selbstbewusstem
Stolz, eine der grössten
Kriegstaten der Berner zu
ewigem Gedächtnis aufzu-

zeichnen

Zwei wackere Kriegsknechte
der bernischen Streitmacht

Reportage: ILLUSTRA

Fotos: Hans Steiner, Bern

Auszug der Berner aus der Stadt: „und zugend us gen loupen.,

-En^/anc/fewe einer jßernerm /7<S<5/&7

K Fortsetzung

Mittagsstunde^nL ^'o Eva schon um die
Reisenden DamT Mittagessen schlägt sie den
Slavanto ' einen Ausflug nach dem k'L.d,...

Von Christian Lerch

1

Der Mann zuckt geringschätzig die Achse n.

„Ich mache mir nichts aus Hunden. Hunde si

(Fortsetzungterne Geschöpfe.
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«"Hdgessen sentagt sie den
'ävante vor |

einen
_
Ausflug nach dem Kloster

!*P auf ei,,er Anl f'' *"* berühmter Aussichtspunkt,^ oben sind dhPf' fKutsche gemietet.
Man macht ^ötzhch stetig und wollen nicht

zu Pugg hinauf"Tugend, steigt aus und
*^ekkehrt hàt!k^ Gesellschaft zu der Kutsche
f"?» nicht' gebest

*
^schlechte Laune der Pferde noch

LNot ein ArtÜl ' /""? erscheint als Retter
2 spannt die p/^iewachtmeister ; der weiss Bescheid.
^ "'cht, hinauf

* und führt sie, ob sie nun wollen
Kloster. Und die Kutsche? Viel

neugieriges Volk steht herum, macht Sprüche und steckt
helfe l" '^entaschen. Da springt belgische Jugendhelfend ein. Zehn muntere Buben packen an und bringen

m
sicher an Ort und StelleElf Tage bleibt. Eva in Spa, besucht Gesellschaften

tanzt, reitet, trinkt das heilkräftige Wasser, aber nichtmehr am Brunnlein wie vierzehn Jahre früher- die Modehat geändert. Graf und Gräfin Potocki führen auf einemn anten, dem Rufe des berühmten Kurorts angemessenen
Engel"'"'" Kosakentanz vor; die Gräfin kann's „wie ein

Eva passiert AacÄcn ohne Aufenthalt, trennt sieh in^ren Reisegefährten, die nach Düsseldorf
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seböne Krau ibn niebt suvb ein bisseben bebexen könnte.
Nit ködernden Sokritten Mbt sie ànk 6s? kleine Dartentor
2U, das in eine undurebdrin^bobe blecke von kardinslblsuen
kouAsinvilleas eingelassen ist. Ks bängt svbiek in denWngeln,
un6 darauk ist mit sekwsr2er Dlkarbe von einer ungeübten
llsnd bingemalt: „Kbien dangereux!" Das klingt kreibob

niebt sebr einls6en6 un6 Vriel 2ögert unwillkürbeb einen

Augenblick, bevor sie 6ie Dloeke 2Ìebt. Kin kindisebes Iler2-
klopken springt ibr an 6ie Keble, sis das site Käutwerk
einen verstörten dammerlaut von sieb gibt, wie jemand,
6er jäblings sus 6em Seblak gerissen wird.

^VIIss bier sebeint 2U seklaken, sogar 6er „gekabrliebe
lklund", 6er es okkenbar niebt einmsl 6sr Nübe wert kip.det,
seine einsebüebternde Degenwart dureb Debell 2u Sekunden.

Statt seiner spitzt ein win2Ìges Kàeben neugierig dureb
6ie lleeke, kommt sut' den ersten Kovkruk 2wiseben den

Kstten durvbgeseblüpkt und lässt sieb bocbnebmen. àiel
drückt dss kreundbob scdmurrende kleine Deseböpk 2ärtbeb

sn sieb, sie gibt ibm ibren Zeigekinger 2U nagen und .lässt

es mit ibrer Kette spielen vnd gelangt so unversebens und
spielerisvb in den Darken, sie weiss selbst niebt wie.

Ks ist eigentlieb gar kein Darten, sondern ebsr sine

Wildnis, ein unabsebbarer, üppig grünender Dsvbungel, den

irgend jemand in eigenbrötleriseber Absiebt mit einer Llevke

umgeben list. Von einem Weg ist ksum etwss 2u seben, msn
muss sieb Svbritt kür Sebritt kürmliek durobseklsgen dureb >

sllerbsnd blübendes klnkrsut, dss bier in liebliebstem Dureb-
einsnder wuebert: Kapu2Ìner und wilder Kingerbut, blelio-

trop und duktende Wieken in bundert Karbensebattierungen
und slle Sorten tiers nium, vom blsssesten bloss bis ins
tiekste Sobwar2violett, mit kleinen Kàengesiobtern wie
Stiekmüttereben. Dnd plàliek, von irgendwober, bangt
einem eine dunkle drsube buebstäbbeb in den Nund, msn
ksnn gar niebt snders, sis sie pklüvksn, es wäre gerade2u ein
Verstoss gegen dss Dsstreebt, es niebt 2u tun. Der köstliobe
Laub wird im Weitvrseblendern ver-ebrt, er sebmeokt nseb
Sonnänd ein wenig nseb Krdbeeren, er sebmeokt wie dieser

gan2 wilde, summende Darten, in dem msn abne Knde
berumstreiken möebte.

Das bängbebe Dekübl in der Kebls ist gan2 verklogen, es

meldet sieb erst wieder, sls urplötNieb, wie sus dem Krd-
bvden ge2aubert, dss Klaus auktauebt, ein slterssobwsebes
Demäuer, ksum noeb sls Wobnststte aii2uspreeben, dss
die Zeit mit einem graugrünen KÜ2 sus Deisblatt über2vgen
bat. Davor ein kleiner gepklasterter Ilok mit einer Zisterne
und einem riesigen Keigenbaum in der Nitte, dessen Wurzeln
da und dort dss ?klsster gesprengt bsben.

lieben der Zisterne liegt sin llauken prsller Sseks, die
einen rötbebgelben Staub gussebwit^en und ein grosser,
sebmalbültiger Nann in vvrkleoktem Dverall ist gerade
dsbei, sieb einen dieser Säeke suk die Svbulter 2U lsden und
dsinit in dem vkkenstebenden bor des Sebuppens 2u ver-
sebwinden.

LIs er, sobwer stmend von der Anstrengung, wieder
bersuskommt, källt sein erster Lbek suk die belle (kestslt
unter dem KeiAenbsum. Kin /tusdruek boobmüti^en Kr-
stsunens tritt in seine ZüAe.

,,8is wttnsebsn, ^ladsme?" krs^t er in ^eläukiMm Krsn-
2ösiseb, dem msn nur sn dem rollenden r den Ausländer
snbört. .^Vriel ist um die .Vntwort verleben. Der sr^wäbniseb
prülende Dbvk dieser nebel^rsuen .^u^en nimmt slle
lbeberbeit.

„leb — verleiben Liv^, stsmmelt sie, ASN2 troeken im
IVlunds, um sieb dsnn kopküber in die nsobstbeste rettende
Ausrede 2U stürben, die ibr einksllt — „iob wollte nur krsAen,
ob die kleine Kst?e bier ins blsus Aebört."

Der ldsnn im DversII wirkt einen öbek suk dss Kst?ebsn,
dss ibn mit rasiZem klsebsn versoblsken snZsbnt.

„ds, wsbrsebeinbeb, wir bsben unZeksbr ein Dutzend.
3is sind sebwer suseinsnder^ubslten."

"Ulldklso zugend die von Kern ns..."
ân

^ienser
6ààier

blättert in de

âronik

ttökepunkl
<ie>- tallpenzckiack

Kin klüobtiKes Ksebeln loekert seine Vlundwinkel, sls

dss Kieroben, von .-Wiel 2u Loden gesetzt, suk ibn 2usprinzt
und sn seinen weissen Keinensebuben 2U leoken be^iiu>t,

vielleivbt in der DokknunZ, es sei Nileb.
Die 'bsn^erin sebsut sieb suobend um.
„Dnd wo ist der Idund?" erkun^iZt sie sieb.
Der lVIsnn im DversII msvbt ein verstsndnisloses (lesià

^ „Wss kür ein Dund?"
„Der ,vbien dsuZereux^. den küe drsussen gnAe?eizi

bsben."
,,^Veb so!" Kr stösst ein kurzes, trookenes Ksebeii äureli

die Zsbne. „Dss ist eine Krkindun^ meines Lobnes, «lsmit

uns niebt jeder Ksndstreieber berein^elsuken kommt.
beb —" er senkt die stimme, sein Lbok bskoinmt et«
seltssm KIsokriZes — „es lungert bier ökters sllerbssclîdsebtiZes Desindel berum, dss über den Zsun stsrrt.

„Wie iob, 2um Leispiel. lob bsbe suob über den Xsm

gestarrt. Ibr Dsrten verdient es, er t dss reine Mrelien.

„Kinden 3ie? leb bsbe..." Dominik Lskksl Zerst im

Ltovken, er bst vergessen, wss er ssz;en wollte, und er

tsppt sieb plötzdieb dsbei, dsss er die Kremde mit okkenem

Nunde anstsrrt.
8ie bst den prassen Ltrobbut sb^enommen and sie

jet^t im vollen 8onnenbebt. ^Ile Ksrben des Legenbozem

sprühen um ikr Lr iülilt zilötxlien «ew

llerx seblsZen. Dsn2 vsZe nur, ^sn2 von kernber streut > »

ein Krinnern, dsss er einmsl von solobein Ilssr Aeträuwt

DsstiZ bllokt er sieb nseb dem Kstereben dss 8^^
dsbei ist, seinen Lebnürsenkel sn^uknsbbern, bebt es »

und set2t es bebutssm suk den Lsnd der Zisterne.

.Vber der klüvbtiAe Vukbbt2 im Zrsuen l^ebel d>e^

lVlannersuAen ist der Käuferin niebt entAsnAen- ^
ksnAenbeit löst sieb in einem snZenebm priekelnden

KieZerKekübl. .„k c!e°

„Dsrk ieb", krsKt sie beb und set2t sieb su ^Asìerneni'snâ. lisde einen weiten Naiven

3ebsde, dsss 8iv keinen lllund bsben, ieb bin so ew

vie ersten tsrritorislen Lrwsrkunsen
Lems wsrsn öle vor seinen 7>oren liesenà vier «ürekspieie SoiliMn. Veeànân un6 àri. Lekon kàZKkuptte Lern m.t 6en «lästern un6 seist-là Stikten im entern un6 wsitern SinnàekunZen sn. 6ie sick in Sekut2 un6Sciurm 6er immer mscktiger wsr6en6sn
Stsàt stellten o6er mit ikr Sursrsekts-
vertrsZe sbseklossen. wie u. s. 6ss be-àtsn6e «loster Intsrlsken.

fetten bei vberwsngenvuröe suek 6ie Serrsekstt Lelp 6er Sts6tznZegIie6srt un6 6ss Lsstrsbsn LsrnsWà -m 0berlsn6 ?uss 2u tsssen. wur6eàk àerse Sekànstreits srküllt 6ieàr Stsclt 6ie Nerrsckskten lVlüIensn.

6i^îr-."^â à Sts6teken tVimmls sowied.e ?ksn6sekstt suk 6ss «ssli brsektem

6sr k-lsekterweitsrung
^

von tstkrsktiZsn, gswsn6ten Ltssts-msnnsrn Zslsitstsn Sts6t vsrsnlsssts viele
sen ?ker ^ r «ieb Lern sn2useklies-âer wsltsus grösste I'm! 6eràbgên erblickte in 6m sukblüken6enSts6t einen gekskrlieken ?ein6 6sn esrsoktTeitig 2U vsrniektsn gslt.

-,
mscktigstsn Ovnsstien 6es t-sn6ss

ssm^" ^ k-rxburg gegen Lern 2U-ssmmsn 6ss sngssickts seiner sekwer bs-aroktsn I-sge von vielen seiner bisksrigen
^rsun6e un6 Scküt^Iings sckmsklick vsr-lssssn wur6s. ám 21. àni 1339 ksm es2ur Sckàkt km I-aupen, in 6sr 6ie Lerner6,s á6slskoslition mit Lilks 6er 1VsI6-
ststtsr, «ssli- un6 Simmsntslsr vsrnick-ten6 scklugsn.

dm
der nüekterns Sesekiektssckrei-ber. Oie ScluIImgckronik sbsr mit ikrsnsbsn6igsn OsrstsIIungsn un6 unmittel-bsrsm Lr2sklsrtext ist weit snregendsr

6sn"«àu^ "»d vsrmsg vor sllem suekclen Künstler snsureZen.

l)c»5 (zebei auf cism
Zclil-iclitfelä nacl, 6er tau-
psnscliloclit. ..Osr almöcktig
got 50 gncictlg VQ5 gev/e8en.
6a2 is ir einer 6er v/en6sn
2st,en übsrvun6sn Kottsn6:
6arumb si got loptsnt un6
im 6onkten6 mit ksrt^sn un6
mit muncte, cien 51' 50 e^banm-
lisrt^Iicti erlöst liat un6 von
g^055en not entpunclen.^
!)ie5 o!ls5 bsniciitst un5 ctsn
(Hinoni5t in 5e!ì>5tbev/v55tem
5tol2, sine 6sr grössten
kk'lsgItatsn clet' kernen
ewigem Llsöäclitnis eut?u-

rsictinsn

?vsi Weckers Krisgsknsctits
6sr bsrnisctisn Ztrsitmackt

keportazs! itttiStk/t
tows: ttans Steiner, kern

à-eg 6er öerner ees 6er 5tà ..en6 ^gen6 es gen^.oepen..

e-'ner- röer-rier-in /7S6/6/
e<Mset-ung

^'bs^unde^snk ^âe/i, wo Kvs sebon um die
Weisenden D^„ ^.ttsKessen sebis^t sie den
^lsv-int-, " einen iVusklu»' nseb dern ic

Von vàristiau I,vroll

Der VIann 2uokt Aerin^svbst2ÌA die Vebseln.

„leb msebe mir niebts sus Dunden. Kunde s>

itortsetüunxterne Deseböpke.
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"-ees^essen sentsst sie 6en
^^Ms vvr I

^uskluZ nseb dem Kloster
suk ei,.^ ^^r. o.n berübmter /Vussiebtspunkt."â oben sind 6b Pk' «utsebe gemietet.

msrkt ^ l-bitTbeb stetig und wollen niebtà ^u l?uss binsuk"^^"' ^'"^ büßend, steigt sus und
^üekkebrt bst «

lresellsebskt 2u der Kutsebe
»iebt Lebest r

«obleobte Ksuns der Lkerde noeb

p ^ 5lot ein ^rt^l /""!' v» ersebeint sls Letter
„I 'pnnnt die p/^à.ewsebtmeister; der weiss Lesebeid.
^ "uà- binguk

^ und kübrt sie, ob sie nun wollen
Kloster, lind die Kutsebe? Viel

neu^.er.Aes Volk stebt berum, msebt Zprüebe und steckt
bebe l" llosentsseben. »l»-inKt belMsobe .luxendbebend em. Zebn muntere Luben pseken sn und bringn

^ und sieber sn Drt und Ltelle
KIk ?sAe bleibt Kvs in Lp«, besuobt Desellsobskten

' " â',, dss bo,Ikrskti»s Wssser, sber niebtmebr sm Lrunnlein wie vier2ebn dsbre krüber- die Nodebst Aesndert. Drsk und Drskin Lotoeki kübren suk einemr, snten, dem Luke des berükmten Kurorts snxemessenen
Kn"el""'ê" ^°'áentsn2 vor; die Drskin ksnn's „wie ein

Kvs psssiert obne ^ukentbslt. trennt sieb in^ von ibren LeiseKeksbrten, die nseb Düsseldork
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